
Die Mundarten -es  Burgenlandes.
Von D r. phil. Hans K a r n e r ,  Rechnih.

Im  Burgenland gibt es, wie in allen 
österreichischen Bundesländern, Mundarten 
verschiedener Eigenart. M an spricht in 
außerfachlichen Kreisen oft von der M und­
art der Heidebauern im Norden und der 
Heinzen im Süden; man bezeichnet diese 
als fränkisch und jene als schwäbisch. I n  
Wahrheit aber gehören alle Mundarten 
der bairischen Großmundart an. And zwar 
sind unsere Mundarten mit Ausnahme 
des südlichsten Landesteiles dem M ilte l­
bairischen zuzurechnen, denn sie stimmen 
mit den Mundarten der Nordsteiermark, 
von Nieder- und Oberöslerreich in wesent­
lichen Punkten überein. Die M undart des 
Gebietes südlich der Lafnitz bildet den 
Übergang vom M itte l- zum Südbairischen, 
zu jener Untermundart des Bairischen, die 
für die Südsteiermark. Kärnten und T iro l 
charakteristisch ist.

Unsere Mundarten werden oft auch 
hienzische und die Burgenländer 
genannt. Die Herkunft dieser Bezeichnung 
ist umstritten*). Die am meisten verbreitete 
Ansicht knüpft an den Grasen Heinrich 
von Güssing, der um die M itte  des 13. 
Jahrh, in Güssing seßhaft war, gegen Un­
garn rebellierte und auch gegen die S te i­
ermark hin eine große Nolle spielte. An­
knüpfend an diese historische Gestalt Hein­
richs hat man eine Ableitung über Heinz» 
Hinz» Hienz gesucht. Jedoch niemand 
konnte bisher beweisen, daß dieser Gras 
Heinrich von Güssing Heinz oder Hinz 
und das das V o lk nach ihm „Heinzen" 
genannt wurden. Eine große Zahl der 
m ir bekannten Urkunden des 13. Jahrh, 
kennen diesen Heinrich nur als „I^enricu8" 
(comes tten riLus) und namhafte Urkun­
denkenner bestätigen diese Tatsache. Gesetzt 
den Fall, die Anknüpfung des Namens 
Hienz an Heinrich von Güssing stünde 
doch auf realer Grundlage, ist es dann 
möglich, daß ein V o lk den Namen seines 
Herrn vergißt? Wäre es möglich, daß 
keine Spuren in Überlieferungen (Sage, 
Lied usw.) auf diese dann doch helden­
mütige Gestalt Hinweisen? Wäre es mög­
lich, daß der Name Heinz oder Heinrich

als R uf- oder Hausname selten oder gar 
nicht zu finden ist? Die Deutungssucht 
und das bequeme Anknüpfen an eine 
historische Gestalt haben zu dieser Erklärung 
geführt. Die Sache wurde aufgebauscht, 
trotzdem sie jeder Grundlage entbehrt.

Eine andere Ansicht bringt den Namen 
mit dem W örtlein „hianz" für „jetzt" in 
Zusammenhang. S ie erscheint für das erste 
einleuchtend. Obwohl diese Entsprechung 
für „jetzt" nicht vorherrschend ist und der 
Burgenländer in der Erzählung gewöhn­
lich /rpAv (nachher) oder M ,  M n  (mhd.

dann) gebraucht, wäre es nicht aus­
geschlossen, daß dieses „hianz" früher ein­
mal sehr gebräuchlich war und vielleicht 
— nicht auf dem ganzen Gebiete — nur 
in einigen Dörfern besonders stark ver­
wendet wurde. W ie ist es aber mit der 
Nasalierung? Ich habe bei meinen mund­
artlichen Aufnahmen die Näselung oft 
deutlich vernommen. Etymologisch liegt 
kein Nasal zu Grunde, doch darf eine 
sekundäre Nasalierung angenommen werden, 
wie z. B . M 'v r M  ("sperkus) Sperling 
oder (schielen). Es erscheint nun
dieses „jetzt" als d. i. mit ge­
dehntem Diphthongen und nachfolgendem 
Weichlaut. Danach müßten die Hienzen 
aber heißen, sie werden aber

genannt. Alle Rettungsversuche 
scheitern, wenn man analoge Fälle heran­
zieht. Die angrenzenden Nachbarn am Süd­
abhang des Wechsels werden von ihren 
Nachbarn, denen die diphthongische Aus­
sprache o ll für mhd. ä auffällt, als 
„ Io u g le r" (zu Jäkel, Jakob) verspottet. 
I n  Bayern w ird eine Gruppe wegen des 
häufigen Gebrauches von (bei Gott)
die „B igotter" benannt. Den Bewohnern 
diesseits der Lafnitz ist von den Leuten 
jenseits der Lafnitz der Spottname „L in ­
derer" gegeben, weil sie für mhd. no 
m (in Wörtern wie B lu t, Hut) im Gegen­
satz zu diesen, die das na vertreten, sprechen. 
Bei diesen Namen aber ist der starke 
P lu ra l auffallend. Die „ Io u g le r" heißen 
wegen des on Sprechens „ / M M " ,  die 
„B igotter" wegen oes^ iF L 'tte /r5 „L /F o iv "

*) V g l. K . Levar in „Burgenland" Vierteljahrsheste l l l .  (1930) S . 66ff. (Anm. d. Schriftlt.)
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die „Uiderer" wegen des ///' Sprechens 
Also müßten die „hianz" 

Sprecher wegen des /Z/a/r^e/rL die „ ///e /r^e v " 
M /r/5 5 v  heißen.

Schließlich bringe ich eine Ansicht, die 
ich in meiner noch ungedruckten Dissertation 
„Lautlehre der hienzischen M undart von 
Aechnitz und Umgebung" (1930) ausge­
sprochen habe. Es sei erwähnt, daß eine 
davon ganz unabhängige, ähnliche Ansicht 
im 3. Kefte der Burgenland-Vierteljahrs­
hefte 1930 vertreten wurde. Bei meinen 
mundartlichen Kundfahrten habe ich inmitten 
meiner Aufnahmen die Bauern auch nach 
dem Namen „Kienzen" gefragt. Manche 
Bauern kannten diese Bezeichnung nicht 
oder wenn sie ihnen bekannt war, wußten 
sie die Ursache dieser Benennung nicht und 
bezeichnenderweise haben sie selten zugege­
ben, daß sie auch „Kienzen" seien. Der 
Bauer hat im Gegenteil immer nach ver­
schiedenen Richtungen gewiesen. Es hastet 
dem Namen ein spöttischer Beigeschmack 
an und er ist dem Burgenländer mehr 
eine Spottbezeichnung. Unser Bauer ist 
ernst, schwerfällig und Fremden gegenüber 
verschlossen und mißtrauisch. Gewinnt man 
aber sein Vertrauen, ist er gastfreundlich. 
Er ist Menschen und seinesgleichen gegen­
über spöttisch, dabei sehr spitzfindig. Er­
läßt geistig Köherstehende sprechen, hat 
aber auch eigene Gedanken und vergißt 
nicht in seiner Antwort, die er gewöhnlich 
/mv ?///7/v/r M v v /r  (w ir dummen Bauern) 
einleitet, spöttisch lächelnd darüber hinweg­
zufahren. E r ist was, man landläufig be­
zeichnet. ein Dickschädel, ein Mensch der 
den gesicherten Boden seiner Anschauung 
nicht so leicht verläßt. Nun sind uns 
Kandelsbeziehungen Zwischen dem Burgen­
länder und seinen österreichischen Nachbarn 
(Steiermark, Wienerneustadt, W ien) be­
kannt. Ich halte es für nicht unwahr­
scheinlich. daß er da von der Mittelschicht 
infolge seines eigenartigen Wesens und 
nicht zuletzt wegen seines in Ungarn 
gelegenen Keimatlandes von vornherein 
minderwertiger angesehen, mit einem 
Spottnamen belegt worden ist. Ich glaube 
nun, daß in diesem Zusammenhang die 
in Schmellers Bairischem Wörterbuche 
(vgl. 1, S . 1138s) belegte Form „///e /r? " 
für eine dumme Person oder für einen

dummen, läppischen Menschen passen dürfte. 
K iefür würden auch keine sprachlichen 
Schwierigkeiten bestehen: wäre
eine abgeleitete Form aus „ZZoa/r^", bzw. 
„ZZvv/r2:e/r" und diese die mundartliche 
Form für hochsprachliches „ZZe/'/r^e/r" 
(Zur Umlautung vgl. man etwa /rvval/Av 
/r/vc//Av Keiderich,
Keidelbeere). Daß in Ober- und Nieder­
österreich das W ort „ZZ/'e/r^" für einen 
gleichgültigen, jungen Menschen lebendig 
ist, konnte ich aus einem Beleg des in 
Vorbereitung begriffenen großen Bairisch- 
Osterr.Wörterbuches entnehmen. Desgleichen 
ist m ir von einem Oberösterreicher bekannt, 
daß an der salzburgisch-oberösterreichischen 
Grenze (S t. Gilgen, S t. Wolfgang, S trobl) 
ein starrsinniger Bauer Kienz genannt 
werde. Leider war es m ir bislang noch 
nicht möglich, diese M itte ilung aus die 
Probe zu setzen. Aus all diesen Gründen 
geht wohl hervor, daß das W ort Kienzen 
die Bedeutung „ B a u e r n v o l k "  haben 
dürfte. Freilich bedarf diese Vermutung 
noch mehrfacher Bestätigung, bis die 
Wahrscheinlichkeit, die sie etwa enthält, 
zur Gewißheit wird. Jedenfalls ist die 
verläßlichste Deutung dieser Bezeichnung 
aber erst möglich, wenn w ir den ä l t e s t e n  
urkundlichen Beleg dieses Namens ge­
sunden haben und wissen, seit wann dieser 
Name auftaucht.

I n  der folgenden Darstellung wird die 
Bezeichnung „ h i e n  zi sch"  beibehalten 
und es w ird darunter das ganze Gebiet, 
somit auch die Abergangsmundart im 
Südzipfel des Landes, verstanden. A ls  
Grundlage habe ich die M undart meiner 
Keimat Rechnitz gewählt. Die Kenntnis 
der Mundarten des nördl. Burgenlandes 
verdanke ich den frdl. M itteilungen meines 
Fachkollegen, des Kerrn Dr. phil. Pau l 
R a u c h b a u e r  in Kleinhöflein. Die 
Mundarten des m ittl. und südl. Burgen­
landes habe ich durch persönliches Abfragen 
kennen gelernt. Dank schulde ich der 
L e h r e r s c h a f t ,  die meinen Arbeiten in 
den einzelnen Ortschaften viel Verständnis 
entgegengebracht hat. Zu besonderem 
Danke bin ich meinen verehrten Lehrern, 
Kerrn Aniv. Pros. D r. A. P f a l z  und 
Kerrn Dozent D r. W . S t e i n h ä u s e r ,  
verpflichtet.
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Die vorliegende Darstellung stellt sich 
die Aufgabe, die wichtigsten Lautoerhältnisse 
des K i e n z i s c h e n  und ihren Zusammen­
hang mit dem bai r i schen Sprachgebi e t  
Ös t e r re i chs  aufzuzeigen. Es ist m ir 
wegen der Knappheit des zur Verfügung 
stehenden Raumes nicht möglich, die für 
diesen Vergleich benützte einschlägige Lite­
ratur zu zitieren. Auch nehme ich von der 
jeweiligen Angabe der einzelnen O rts­
mundarten Abstand und bezeichne die von 
m ir bereisten Ortschaften zusammenfassend.' 
I n  der Darstellung wird von mittelhoch­
deutschen (mhd.) Lautverhältnissen ausge­
gangen. Für die Wiedergabe der mund­
artlichen Lautungen wähle ich der Einfach­
heit halber möglichst einfache Transskrip­
tionszeichen.

Im  allgemeinen verwende ich, obgleich 
ungern, die Zeichen des Schriftalphabets, 
außer dort, wo besondere Schriftzeichen 
nötig sind. Die Länge eines Selbstlautes 
w ird durch einen darübergesetzten Strich 
bezeichnet: Laub. Die geschlossene
(enge) Aussprache bleibt unbezeichnet. Die 
offene (weite) Aussprache w ird nur bei 
den zwei Selbstlauten e und c> durch ein 
daruntergesetztes Käkchen vermerkt:
(Kerze), (lassen) wie schriftsprachl.
Ärmel, Ähre oder (Gras), /p v  (Jahr) 
wie schriftsprachlich Roß. Schwachtonige, 
unvollkommen gesprochene Selbstlaute (Ä, e) 
werden mit umgekehrten Buchstaben ge­
schrieben: /?w/c/v (Bruder). Diese M urm el­
vokale sind in Diphthongen häufig: Fsvs 
(Geiß), /röo (Kaar). Die Diphthonge sind 
ohne Bindestrich geschrieben: me/ (Weg) 
nicht ML-/, M /  (Bube) nicht /?//-/. Die 
Bezeichnung a gilt für das reine c?.- /cw/c5§//r,

Rcibnitzlat (ttnlerrabnitz. P iringsborf, An- 
lerloisdorf), Günslal (Langem, Glashütten, 
Lockenhaus, Kammer, Liebing, Ralttersdorf), 
Rechnitz und Umgebung, W ille ria l (Oberschützen), 
obere P inkatal (Rolenlurm), m ittl. P inkatal 
und Settentäler (Grokpetersdorf. Welgersdorf, 
Kannersdorf, Burg), Sirembachial (Stegersbach, 
Vocksdors, Rauchwart, S t. Michael. Gamischdorf, 
Deutschischanischendorf), Zickenbachtal (Geresdorf, 
Sulz auch Kukmirn), m itll. Lafnih ial (Burgau­
berg, Deutschkaltenbrunn, Rudersdorf), untere 
Lafnihial (Äönigsdorf, Eltendorf, Rosendorf, 
Wallendorf) und das Raabial (Zennersdorf, 
Raks, Weichselbaum. Mogersdorf). Unier hien- 
zische „ua " Znseln bezeichne ich einige Orlschaf- 
ten im Weslen des Oberwarler Bezirkes: Unier- 
schühen,Riedlingsdorf,Wolfauund Grafenschachen.

Klettern, a für das dünkte, gegen o sich 
nähernde a.- was, rot. Die Näselung wird 
in der Regel durch ein hochgestelltes /r be­
zeichnet: mä/", Wein. Das Zeichen lies 
wie schriftsprachl. -/r^v /äoy, lang, 
singen; ^  ist ein scharfes 5 (schriftsprachl' 
-§§ -): ML/55 /r, müssen; 2: ist die stimm­
hafte Aussprache des Reibelautes 
losen, hören; /§ steht für schriftsprachl. 2:.- 

Zucker; die Bezeichnung F —  
spielen, A —  c/r Gelächter.

I n  der Behandlung der mhd. a Laute 
(Ä, q) zeigt die M undart auffallende Unter­
schiede. Während der kurze a Laut auf 
dem ganzen Gebiete die gemeinbairische 
Verdumpfung nach 0 erfuhr (p M , Apfel), 
hat das lange c? verschiedene, gewöhnlich 
diphthongische Entsprechungen. Die häufig­
sten Vertreter sind im nördlichen Burgen­
land (Bgld.) (w tt / ,  im mittleren 
und südlichen Bgld. //a (w a /) . Im  mittl. 
Lasnihtal und P inkata l hört man wr//'. 
Im  unteren Lafnitztal und Umgebung ist 
ein geschlossenes 0  vorherrschend (§§/), 
Restformen aber weisen auf eine frühere 
diphthongische Aussprache des ci Lautes. 
Beachtenswert ist die Buntheit im mittleren 
Bgld., einem bisher vom Verkehre gänzlich 
abgeschlossenem Gebiete. Im  Gllnstal 
(Langeck) und Rabnitztal ist der offene e 
Laut für mhd. c? auffallend: Schaf;

blasen. Es wäre naheliegend, in 
diesen Siedlungen fremde Kolonisten zu 
suchen, doch zeigt diese M undart in alten 
anderen Lautungen hienzische Eigenheiten. 
Ih re  Nachbarmundarten bieten den Schlüssel 
zur Aufklärung: es heißt in Lockenhaus 

in Kammer in Glashütten
F w /, in Rattersdorf Es ist das zu 
einem geschlossenen §  entwickelte mhd. ci 
im Kienzischen diphthongiert worden (wc//) 
und das Endergebnis des Diphthongierungs­
prozeßes ist das e in Die Zwischen­
stufen dieser Lautentwicklung sind in obigen 
Entsprechungen deutlich vorhanden. Der 
Diphthong ec? ist auch im Seewinkel an­
zutreffen. Es ist eigenartig, daß er in 
Oberösterreich und Steiermark, allerdings 
für einen anderen etymologischen Laut, 
weit verbreitet ist. Der Diphthong cu/ be­
gegnet uns im Wechselgebiet, im Oststeiri­
schen. im südlichen Böhmerwald und im 
Tirylischen.
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Wie bei den mhd. <7 Lauten, ist auch 
bei den e> Lauten die qualitative Unter­
scheidung von mhd. s und <1 in der hienzi- 
schen M undart eine Altertümlichkeit. Es 
ist dabei eine Eigenheit des Kienzischen, 
daß vor M ittellauten mhd. a und s einer­
seits, mhd. ä und c> anderseits zusammen­
fallen. Es lauten die W örter U^§e/r (mhd. 
n E e ), (mhd. /ro/), //a/re/r (mhd.

und / / o /  (mhd. /ro /): ,r^)r/,
/rä M / und /rtt'o/. Dasselbe g ilt für die 
M  M undart: mp^/r, / M ,  Z/M / und Zrp/. 
Es werden die Langecker im Günstal von 
den Nachbarn verspottet: Z -/F M  /re//r 

Zr^/r Z^e///, in Gottes Namen 
zerreißen w ir die Lose zusammen. Dieser 
Sah hieße z. B . in Nechniher M undart 
/,/ Fnoak m'/'o/// ZV/E/r Z§Z/o///.
Aber nicht das ganze Gebiet ist obiger 
Negel unterworfen. Im  südl. Bgld. stoßen 
wir auf Sonderentwicklungen des mhd. 
0 Lautes. Die hienzischen „ ////"  Inseln, 
denen w ir öfter als Sondermundart be­
gegnen, sprechen für s einen stark ver- 
dumpften a Laut: wc/Z Z /E /r ,  rote Lose, 
ZärZ, Tod (wie auch im Pbbstal). Im  
mittl. Lasnihtal ist neben / -M  rot, ZsrZ, 
Tod das wahrscheinlich jüngere und aus 
der Steiermark eingedrungeue 0 // allgemein 
giltig : F/-<E/m/ZZv Großmutter, w /E Z  
(zu mhd. /v§e). Die M undart von Ie n - 
nersdorf und nahe Umgebung diphthongiert 
den s Laut zu und stimmt darin mit 
den Mundarten der Südsteiermark, Kara­
tes und T iro ls  überein: /-?/)Z rot, LZ/-^o 
Stroh, /Zvv^ Floh (im Gegensatz dazu 
das weitere Raabtal Floh).

Es ist ein weiteres charakteristisches 
Merkmal unserer Mundarten, daß die Vier­
kante (a, a, c>, 0) vor Nasal die gleiche 
Entsprechung finden: / / E "  (nrhd. / E r )  
Mann, / /E " r /r )  (nrhd. //rä/rZc/c) Montag, 
äc-//r (mhd. o//re) Spreuabfall beim Dreschen, 
Zäo" (mhd. Zo/r) Lohn. Die Entsprechung 
geht in jeder M undart gewöhnlich parallel 
zur qualitativen Wandlung des mhd. 6 
bzw. 0  Lautes vor M itlauten: z .B . F/ze//r 
(mhd. /c/n/rr) Krampf wie §Ze///r (mhd. 
E /e /r )  und Fss/Z (mhd. FoZ) Gott (Lang­
eck im Günstal), Fw ////r wie äM r///r 
(Lockenhaus), F E / / / /  wie §/orr//rr (mittl. 
Lafnihtal und P inkatal) usw. Die Ver­
änderungen, wenn solche vorhanden, sind

geringfügig und bestehen in leichter V er­
dumpfung: ^V E /rr zu 5/orr-7/r (südl. Bgld.). 
Erwähnt sei in der Rabnihlaler M und­
art: ///^"cZv (r/rä/r/rrc) Montag, daneben 
die Diphthongierung des rr Lautes im 
bloßen Auslaut: / / / M  (mhd. //rä/re) Mond, 
Z /M  (mhd. Zra/r) Kahn. Auch die M und­
art südlich der Lafnitz weist diesen Z u ­
sammenfall aus. Die M undart von Ie n - 
nersdorf kennt die zu erwartende süd­
bairische Diphthongierung von mhd. 0  nicht.

Eine beachtenswerte Erscheinung ist die 
Behandlung dieser Laute vor den L iqu i­
den Z und r. I n  der Lautverbindung -aZ, 
-6 / ist auf dem ganzen Gebiete die Ge­
schlossenheit aufgegeben; sie ist in Rest- 
formen wie ///Z/ZZE'rZ (mhd. //räZ^/Z) M ah l­
zeit bewahrt, ansonsten hat der Selbstlaut 
mittlere Q ualitä t: ZcZ/sZ/r (mhd. ZnZZe/r) 
bellen, ZcZrsZZ Kalk, //röZ (mhd. //raZ) M a l. 
Fleck. Für mhd. - 0 / erscheint im ganzen 
Bgld. -//Z (wie im Steirischen, Wechsel­
gebiet. Böhmerwald): M rZ  Gold. F/rüZ/r 
Knolle, Knäuel, F/-/ZZ// (mhd. FwZZe) Groll. 
Bei Stellung vor bloßem /- oder vor 
/- Oe/rZaZZa//Z sind die a Laute gleich 
behandelt: neben dem allgemeinen Fpv 
und M o  (mhd. Fao) im nordwestl. und 
südl. Bgld. ist häufig F ttv  (Mattersburger 
Bezirk, Güns-Rabnih- obere P inka-W ille r- 
und mittl. Lasnihtal), F E  (m ittl. P inka­
tal) und M / /  (hienz. „ //a "  Inseln). Des­
gleichen: M ,  M ,  M s ,  M ,  M o
(P iringsdorf) Jahr (mhd./äo). Das W ort 
6aoZe// hat folgende dialektgeographische 
Verbreitung: im Westen des nördl. und 
im südl. Bg ld .: M vZ/r, im nordöstl. Bgld. 
F //0 Z0  und F t t v M  im Seewinkel FeoZ/r 
(Apetlon), FvoöZo (Itlm ih ). Im  mittleren 
Bgld. und südl. bis zur Lafnitz ist a ll­
gemein: MorZ/r (wie im Niederösterreich. 
Wechselgebiet und in der Oststeiermark), 
im Rabnihtal: M//sZ/r. im m ittl. P inka­
ta l: F E a l/ r ,  daneben F M /r  (Kannersdorf), 
in den hienz. „rm " Inseln: M//cZ/r (wie 
im steir. Wechselgebiet, Pinzgau).

Die Behandlung der mhd. 0  und 0 
Laute hat die M annigfaltigkeit in unseren 
Mundarten aufgezeigt. Es erscheint aus 
das erste schwer, ein gemeinsames Band 
herauszufinden. Meistens hat jede O rt­
schaft eine eigene M undart und die halbe 
Stunde weiterliegende M undart hat schon
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eine andere Färbung. Doch gehören sie 
alle zusammen, denn ist keine wesentliche 
Lauterscheinung zu finden, die irgendwie 
im Gegensatz zum Bairischen stünde. Jede 
M undart zeigt im Wesentlichen die charak­
teristischen Züge der gesamthienzischen 
M undart, wenn sie auch in Lautschat­
tierungen abweicht. Die Entwicklungs­
tendenz ist immer die gleiche, hier fortge­
schrittener, dort beharrsamer.

Für die drei mhd. e Laute kennen die 
hienzischen Mundarten zwei Qualitäten: 
kl (die erste Komponente ist ein mittel­
zungiggefärbter offener Vorderzungenlaut) 
und ein mittleres e. Der Diphthong wird 
für mhd. geschlossenes e und großteils auch 
für mhd. offenes e gesprochen und er ist 
ein auffallendes M erkmal der bgld. M und­
arten (er findet sich auch in der Steier­
mark, im Wechselgebiet, Steinseld und im 
Böhmerwald) : F E m /z r (mhd. /neSe/e/r) 
Garben binden, (mhd. öec/re) Bäcker, 

(mhd. 7'e§e/r) schäumen, - E  (mhd. 
e E )  eingezäuntes Feld. I n  wenigen 
Mundarten erfährt die erste Komponente 
eine Oeffnung, sodaß die Klangfarbe des 
Diphthonges einem hochsprachlichen „e /" 
gleichkommt: /E a l  Bett, i E '  Weg (Rab- 
nitztal), Käfer (Seewinkel). Der
Selbstlaut e mit mehr geschlossenem Laut­
wert steht für einen Teil der Worte mit 
altem e (mhd. e) und für langes e (mhd. 
e): M /n  betteln, /e-w lecken. F/re (mhd. 
§/re) Schnee, (mhd. F/ec/e) f, F lu r­
gang. I n  nasaler Lautnachbarschaft be­
obachten w ir, wie bei den a und o Lauten, 
auf dem ganzen Gebiete vollständigen Zu­
sammenfall der e Laute: m (mhd.
E / re )  Dreschplatz in der Scheune, /rE '/n ri 
(mhd. /ce/ne/r) kommen, (mhd.

zwei. Im  Güns- und Rabnitztal 
g ilt ein Diphthong, der gegen das schrift­
sprachliche „e /" hin k ling t: m ä 'E  (mhd. 
me/re/r) treiben, leiten, /E /n v  (mhd. /re/?re/r) 
nehmen, F E "  (mhd. E / r )  stehen. Vor / 
sind die zwei Laute (mhd. e und e) meist 
geschieden: (mhd. /ce//e) Kelle,
mö'/v (mhd. E E / r )  melken. Im  Rab­
nitztal ist die Entsprechung für das mhd. 
geschlossene e bemerkenswert: /c /E /r Kelle, 

(mhd. me//e/r) wollen. M an möge 
in dieser Lautung nicht etwa Fremdes 
vermuten wollen, sondern man beachte die

Neigung dieser M undart zur Üeberdehnung: 
z. B . M l'a l Bett und man findet von 
über eine Entwicklungsstufe / r /E /n  leicht 
zu Während mhd. und -e/-
allgemein lauten: Fev (mhd. 5ake>) 
M au lw urf, /pvr/ (mhd. ue>/) voriges Jahr, 
/ i f v  (mhd. ^ )  Eber, ergibt das ge­
schlossene e vor r ein recht buntes B ild . 
Die größte Verbreitung findet die Ent­
sprechung w  (wie häufig in mittelbairischen 
Mundarten): tvalv (mhd. Diens­
tag, im ganzen Gebiet bis zum Güssinger 
Kügelland und südwärts davon: / E  
Sonderentwicklungen sind: im Seewinkel 
k l '/E ,  im m ittl. Bgld. im mittl.
P inkata l L/valo und S E .  in Rechnitz 
Üngermarkt ss/v. Die Form die
dieselben Entsprechungen aufweist, kennt 
daneben: / E m  ebenso auch F M /r, sperren.

Die mhd. / und u Laute (7, u, u) 
haben großteils die Behandlung, wie in 
mittelbairischen Sprachlandschasten Oester­
reichs, erfahren: (mhd.
Futtertrog, (mhd. Fried­
hof, / E  (mhd. m, Küste, a E  (mhd. 
Ü E )  Euter. Für die Mundarten des südl. 
Burgenlandes ist vor Nasal die Senkung 
des / gegen e und des gegen o hin 
charakteristisch ms/r//) W inter, / r E E  
hungerig. E in eigentümliches Merkmal 
unserer Mundarten ist die Entsprechung 
für mhd. /, das zu mit besonders 
offener erster Komponente wurde: E  (mhd. 
//c/re) Leichenbegängnis, äo/rvmÄAa (mhd. 
a /renE e/r) gespenstern. V or Nasal wird 
diese Erscheinung auffälliger; sie führt in 
manchen Mundarten zu 0 / (Seewinkel, 
Rabnitztal, Rechnitz Deutschmarkt, mittlere 
Pinkatal, Strembachtal) und zu m (Rech­
nitz Ungermarkt): iE '" ,  n E "  (mhd. m/n) 
Wein, /ual u/rnl
m /n/ac niemals. Für diese Auf­
fälligkeit haben die Nachbarn im westl. 
Bgld. einen Spottspruch, der wohl etymo­
logisch für mhd. 5 nicht paßt, aber dafür 
Verwendung findet: mro//

Kansl, wieviel Gansl hast du.

Die Darstellung der Selbstlaute hat ein 
reiches B ild  von Diphthongen entworfen. 
Das hervorstechendste M erkmal der hien­
zischen M undart sind die häufigen Diph­
thonge, die unsere Sprache breit und etwas
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schwerfällig erscheinen lassen. Ich führe nun 
die mhd. Diphthonge an.

Für mhd. e/ g ilt in der gesamten M und­
art pv (wie in Ober-Niederösterreich, 
Steiermark, T iro l, teilweise Kärnten): 
///rvvnu (mhd. ^e/re/^/c) dunstig, §vvm/u 
(mhd. 5e//e/u) geifern; auch vor / ist meist 
pv beibehalten: /rvv/u heilen, /vv /u  teilen, 
§vv/ Seil. Vor Nasalen erscheint im 
Norden ? v : vvv^ (mhd. ve/u) Rain, im 
mittl. Bgld. tr itt neben ?v (Rabnihtal) 
im Günstal uv auf und im Süden spricht 
man uv: vüv" Rain, /r/rüv/u (mhd. Fe- 
/reüu) geheim, vertraut. M hd. vu zeigt 
die gemeinbairische Entsprechung u : 5/ü 
(mhd. §/vuS) Staub, vü (mhd. vvuc/reu) 
rauchen. />ü/u (mhd. /)vu,u) Baum. E r­
wähnt sei der Umlaut des mhd. vu, d. i. 
vu, der wdhl allgemein die Vertretung 
,?/ findet: /rü/ Keu, §/vü/ Streu, aber in 
den Mundarten, die mhd. e zu u/ ent­
wickelten (vgl. M / r /  Bett), naturgemäß zu 
einer Sonderentwicklung führen mußte. 
Es heißt in diesen Mundarten: /rv/ Leu, 
F/vv/ Streu (Rabnihtal), desgleichen: /rüe 
im Seewinkel.

Oberdeutsches /u ist durch u/ vertreten 
(wie im Böhmerwald, in Steiermark, in 
Ostkärnten, W esltiro l): /r/rü/ (mhd. /r/ume) 
f. Kmn, /^'ü/,/ (obd. ^/uFvu) ziehen, §ü/u 
(obd. §/uc/uu) sieden, //u i-/ (obd. ///uFvu) 
fliegen. Das u i Gebiet wird im Norden 
(Neusiedler und westl. Eisenstädter Bezirk) 
und im Raabtal des Südens durch ver­
kehrssprachliches /u wie /5/u-/ ziehen, 
///v-/ flliegen verdrängt. Im  Rabnihtal ist 
ein u i Gebiet vorhanden (wie kennzeichnend 
für Ober-Niederösterreich, Osttirol): /§§/-/ 
ziehen, Fv/§§u schießen. §v/§§u gießen. 
Das mhd. W ort u/u (neu), das ein oft 
gebrauchtes verkehrssprachliches W ort ist, 
erscheint als uü/. N ur im Südwesten und 
in den hienzischen „u v "  Inseln ist das 
lautgesehliche uü / allgemein (in Ober- 
schühen ist es auch in dem Kausnamen 
uü/mu, Neubauer, und im südl. Bgld. in 
den Ortsnamen: u u /§ //// Neustift, uü/L/r// 
Neusiedel bewahrt). Im  Rabnihtal ist uv/ 
zu hören. Eine Seltenheit sind die P ro ­
nomina ü / in der Bedeutung euch (mhd. 
/uc/r) im P inkata l und u /v (mhd. /umev) 
im W illerta l. Eine Reihe dialektgeogra­
phischer Unterschiede ergeben die Worte

/^euev, /reuev, /euev. Im  m iltl. Bgld. 
g ilt im Güns- und unt. Rabnihtal: /vv, 
/rvv, /vv  (wie im Pbbstal und im M ü h l­
viertel) neben /?vv in Rattersdorf (Güns­
tal) und /äev in P iringsdorf (Rabnihtal). 
Im  südl. Bgld. wird im Lafnih- und 
Zickenbachtal: /üv , /rüv, im W iller-S trem - 
bach- und Raabtal: /ü/'v, /rü/'v, /u/'v, 
(wie in Steiermark und teilweise im 
Böhmerwald) gesprochen. Die hienzischen 
,,uu ' Inseln haben: /ü /, /rü/ (wie im 
Böhmerwald), hingegen ist im Osten, im 
mittl. P inkata l: /v, /vv, /v, /vv zu hören. 
Die umgelautete Form ist in Rechnih ver­
einzelt vertreten: /üs, /üe, ferner ist /ü / 
Feuer, /ü / teuer, /rä/ Heuer über das 
ganze südl. Bgld. verstreut. Im  nördl. 
Bgld. ist neben der erwähnenswerten E r­
scheinung /üe/v (Seewinkel) die Form 
/ve /v  die Regel.

Die alte Diphthong /e stimmt mit den 
Mundarten Oesterreichs überein: H uvF / 
Spiegel, //vm v Fieber. I n  der Entspre­
chung u / für mhd. uv verursachte man die 
fränkische Zugehörigkeit des Kienzischen 
aufzuzeigen, doch erwies sich dies als eine 
arge Fehlkonstruktion. Allein die Lautun­
gen. die man zur Stützung dieser An­
nahme heranzog, waren niemals hienzisch: 
„vu/c Rock. /)vu/)u Buben, /uvu§ muß, 
/-v/r/ru Bücher, /v /^u  lügen usw." Diesen 
stehen die tatsächlichen hienzischen Lautun­
gen gegenüber: vü'v^. M /m v , urü/§, 
/u'vXv, /ü/-/. Diese u/ Entsprechung für 
mhd. uv erstreckt sich über das Burgen­
land. die Oststeiermark, das nordöstliche 
Niederösterreich bis nach Südmähren hin­
auf. Ganz unabhängig davon taucht diese 
u / Lautung auch im tirolischen Pustertal 
auf-. Vergleiche: /r/ru/ (mhd. /ruv) Kuh, 
ü/6 (mhd. uuv3c/?) Futtertrog, /uuu'r/v 
(mhd. /u'uvc/ev) Bruder, /rü/c/vvv (mhd. 
/ruv/ueve) Kutmacher. Südlich der Lafnih 
begegnen w ir ausnahmslos u v : /c/rüv, 
/rüvr/vvu. Die Bewohner jenseits ver­
spotten die u/ Sprecher diesseits der Laf­
nih (die ../u /r/vvv") mit dem S ah: vrü//v 
r/v /)ü / F/^/r// /r/uu' uur/u /ru // /v§ v/§ 
/)p/§Fvu /ü //, M utter, der Bube schlägt 
die Kuh mit dem Kut, daß alles patschen 
(klatschen) tut. Die hienzischen ,.uu" Inseln 
inmitten des u/ Gebietes sprechen „u u " :  
deshalb werden z. B . die Unterschühener
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von ihren Nachbarn , , /^ v v ^ v "  benannt 
oder man hat fü r die auffällige uv Aus­
sprache den Spottsah: /v llv ä v  /v  
/ckvv v /uvu!v, M utter, gebt der Kuh ein 
Luder (Futter). Dieser Sah hieße in der 
benachbarten ui M u n d a rt: vrü/r/v Fkyo /v 
-c/M  v  /ü/r/v. Im  nördl. Bgld. dringt 
das niederösterreichische uv vor und reicht 
beinahe über den Neusiedler und nördl. 
Eisenstädter Bezirk hinaus (M ü v  Kuh). 
V or / und fehlt auf dem ganzen Gebiete 
das u i: Fü7 (mhd. §c/ruv/e) Schule, /u v  
(mhd. ouv^e) Fuhre. V or Nasallauten 
erscheint im Norden /uvv/u (mhd. vruv/ue) 
und im Süden vrüv/v. Es ist somit mit 
mhd. e/ vor Nasal zusammengefallen: 
/uc/v /r/rüuvr Fe/v /e //v /§vr/v vrüv/u, 
im geheimen geht der Vetter (der alte 
M ann) zu der Muhme (zur alten Frau), 
Lasnihtal.

Der Vokalismus der hienzischen M und­
art ist an Altertümlichkeiten und Sonder­
entwicklungen der Ortsmundarten überaus 
reich. W ir  finden, daß kaum eine M und­
art m it der anderen völlig übereinstimmt; 
w ir begegnen Unterschieden selbst inner­
halb einer Ortschaft. Wenn w ir heute von 
einer einheitlichen ober- oder niederöster­
reichischen usw. M undart nicht sprechen 
können, so ist dies im Burgenland umso 
eher verständlich. Die politische Zugehörig­
keit des Landes zu Ungarn bis vor zehn 
Jahren war m it ungarischer Schul-, Amts­
und Verkehrssprache verbunden. Die da­
malige Oberschicht war aus oolksfremden 
und großteils oolksentfremdeten Menschen 
zusammengesetzt und dieser stand das deut­
sche Bauernvolk geschlossen und zurückge­
zogen gegenüber. Zwischen beiden fehlte 
das Bindeglied, die Sprache und es ist 
daher bezeichnend, daß unsere Mundarten 
verhältnismäßig wenig Lehn- und Fremd­
wörter aus dem Magyarischen besitzen. 
Dazu wohnt in den vielen kleinen O rt­
schaften reindeutsche Bauernbevölkerung, 
deren Kaufmann oder W ir t gleichzeitig 
auch Landwirt ist und es fehlte somit der 
Bauernmundart gegenüber eine mittel­
schichtige Verkehrssprache. Unter diesen 
Gesichtspunkten ist die Buntheit der Laute 
in unseren Mundarten verständlich. Es 
hat auch der Wortschatz viel altes Sprach- 
gut erhalten, W örter und Ausdrücke, die

der Schriftsprache oder vielen Mundarten 
schon verloren gegangen sind. Für viele 
W örter sind die alten Bedeutungen be­
wahrt. so z. B . /i/e r/ (mhd. ö/vec/e), 
kränklich, blaß, / vrv mal mac m'/tt), 
ich kann nicht (südl. Bgld.). I n  der Be­
nennung der Tiere und Pflanzen bietet 
sich ein besonderer Reichtum und starke 
Abwechslung. A ls  Beispiel für die Fülle 
an Unterschieden führe ich die Varianten 
folgender W örter an: LValec/r§e, 
und das Umstandwort mhd. -ev/m /k. drüben.

Die Form lautet im nördl.
B g ld .: /valv/m/r5§/, /valvvv/:L§/,
/ä/v/m/c§5/, vr/vw-r§§/, im mittl. Bgld. 
ist valvr//m/:L5/ vorherrschend. Im  südl. 
Bgld. begegnen w ir neben 
äL/valvv/r§5/, auch vvc/v/:5§// im Lafnitz- 
und Raabtal ist äc///c§5v, 
geläufig. Für das W ort sagt man
im Bgld. allgemein daneben
tr itt im Norden auf: MLyv55v (nördl. 
Eisenstädter Bezirk), MLyv55/v (Seewinkel), 
im Süden tr ifft man m c/r/vr/e^§v, 

(P inkata l). Im  Lafnitz- und 
Raabtal herrscht:
vereinzelt hört man m /v ^ § § . Statt 

c/e/v Lvc/re" sagt man im Rab- 
nitz-W iller-P inka-Stegersbachtal /v "/vv  
/)v, im Günstal: /n v i und ä /v/, in Rech- 
nih cvr/; südlicher stößt man wieder auf 
tv"/? und /v"/v§L,r M  Im  Lafnitz- und 
teilweise im Raabtal heißt es tv"F /v§  M -  
Fe /v"oV v-r /re^v"^7  /8 F vv  /c/rv//, geh 
drüben hinab, herüben ist es gar kotig 
(Lafnitztal).

Nicht weniger zahlreich sind die Sonder­
entwicklungen und Altertümlichkeiten im 
Bereiche der Konsonanten. Im  allgemeinen 
haben sie aber eine einheitlichere Ent­
wicklung genommen. Es ginge über den 
Rahmen dieses Aufsatzes, wollte ich den 
Konsonantismus eingehender behandeln. Ich 
begnüge mich damit, einige wenige der 
Erscheinungen herauszugreifen. V or allem 
betone ich, daß die germanischen /), /, 
Laute überall auf der hochdeutschen Laut­
verschiebungsstufe erscheinen und der Kon­
sonantismus auf mittelbairischer Stufe steht. 
Die anlautenden Konsonanten werden im 
Vergleich mit anderen mittelbairischen 
Mundarten nur straffer, aber nicht so hart 
wie im Südbairischen artikuliert.
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I n  den Mundarten des südl. Burgen­
landes (südl. der P inka) erscheint in der 
Lautverbindung /- / an Stelle des Lippen­
verschlusses allgemein der Gaumenverschluß 
(wie auch im Steirischen): M / / /  Pflug, 
F /öv // (mhd. /-/er'/) Kemd, F //^55/v (mhd. 
/-//rr^/ae) Donnerstag. Dieser Lautwandel 
ist heute noch lebendig, tr ifft auch jüngere 
Wörter wie F/ev/Z Pferd (mundartlich ist: 
^ 055 ) und war früher weiter verbreitet, 
wofür einige Restformen sprechen. Das­
selbe gilt von dem altertümlichen und heute 
noch im P inka-W itter-S trem bach- und 
oberen Lafnitztal vorherrschenden Laut­
wandel des 5/) zu Fm (er ist auch im 
Wechselgebiet anzutreffen): Fms/F Speck. 
FmZ/Z/z spielen, Fm/ (mhd. 5/)Z//7//e) M utte r­
milch, Fm/v/r sperren usw. Dieses Fm ist 
die Aufrechterhaltung eines alten Sprach- 
zustandes. Eine Erklärung beider Laut­
wandel würde eine empfindliche E in ­
schränkung meiner restlichen Ausführungen 
erfordern; ich sehe daher an dieser Stelle 
von der Geschichte des Lautwandels ab. 
Der Lippenlaut ü erscheint im W ortinlaut 
als m.- F//m/ (mhd. 5//'/Zi/c/r) Mehltruhe, 
Z/ZmvZ (mhd. Z/Z/ZieZ) Kügel, /r/räsm/ Kobel. 
Vor / weist dieser Labiallaut teils m oder 
/), teils /- auf. I n  der M undart von 
Rechnih heißt es im Ilngermarkt (sprich 
//m vm ov^) nr//)/ Nebel, /7̂ /?Z Nabel, 
o^/i/ Gabel, gegenüber dem Deutsch- 
markter: /ik/mZ. /rsm/, F6mZ. Fremdes 
stimmhaftes -  ergibt: m.- m/v/vFF (ung. 
/)e>L§) Kerrschaftsknecht, m///z/zz (kroat. 
Zzz/ö/z/Z) schlagen, //'M/55Z (ung. ///i/^/re) 
Iohannisbeere. Anlautendes m ist in der 
M undart der germanisierten Kroaten (wie 
auch der Kroaten und Zigeuner) ein b ila­
bialer, stimmhafter Verschlußlaut: Fe /5/z/z 
/-Zz-cZ ////zzz -z/oFF/ zzzz/Z zzzzzzz/z Z)6z", geh 
zum W ir t um eine Wurst und um einen 
Wein (Sulz, Zickenbachtal).

M erkwürdig ist der Reibelaut /  in der 
Stellung nach Vokal, wo er in den M und­
arten des m ittl. und südl. Burgenlandes 
sehr häufig als m erscheint: Zc/zk/mzz Käfer, 
Fme/m/ Schwefel; vor Nasal findet sich 
oft die stimmhafte Parallele u.- äsuzzz. Ofen. 
Diese Erscheinung findet sich auch im 
kärntischen Lavanttal. Auch fremdes /  
zeigt in diesen Mundarten m: /z'mv/Lz'zz/55  
Differenz. Zwischen zzz und Dental ist in

demselben Bereich ein /r eingeschoben: 
/z6zzzzzzz5/z, bamstig oder zzz ist in einigen 
Mundarten (P iringsdorf im Rabnihtal, 
Langeck im Günstal, im unteren Lafnih- 
im Strembach- und Zickenbachtal) dem 
folgenden Dentallaut angeglichent: 5ss/z55/zz 
(m ittl. Bgld.), 5a/r55/z Samstag (südöstl. 
Bg ld.), Z/L/'/r/ fremd. O ft ist der Nasal 
aufgelöst: Mzz"55/z bamstig (südl. Bgld.).

Im  Anlaut sind mhd. /  und zZ auf dem 
ganzen Gebiete nicht geschieden: Zs Tag, 
Zs Dach. Auch inlautend sind sie zusammen­
gefallen, nur die Mundarten im Raab-, 
unt. und m ittl. Lafnitztal und im mittl. 
Strembachtal haben den älteren Sprach- 
zustand bewahrt und trennen beide Laute: 
n-L/'/o Wetter, /zzz'Zzz Futter und /-/ zz/zZv 
Bruder, Ze/zZv Leder. I n  den nördl. ge­
legenen Gegenden herrscht für beide Laute 
der mittelbairische Weichlaut: mc/zZzz,/zz/zZo, 
/zz'zzzzZv, Zc/zZzz. I n  denselben Bereich fällt 
die Veränderung des harten Reibelautes: 
F/zzzzz'̂ zz (auch F/zzzz/5zz) schmeißen, F/zz'̂ zz 
schießen, Fzzz'̂ zz gießen im südl. Teil gegen­
über F//76/55/r. F///55/7, F///55/7 nördlich 
der Z/zZ Grenze. Charakteristisch ist für die 
hienzischen Mundarten die stimmhafte Aus­
sprache des germanischen 5-Lautes, wodurch 
sie heute im Gegensatz zum Gemeinbairi­
schen stehen: F/zzz^zz (mhd. F/z-5ezz) glühen, 
zzzöz-̂ Z Meise, Zz/zzv̂ zzZ kleine Kuh. W ir  
haben jedoch für das bairische Sprachgebiet 
ursprünglich Stimmhaftigkeit (in stimm­
hafter Umgebung) anzusetzen. Diese ging 
in unseren Nachbarmundarten verloren, 
weil sie in der Verkehrssprache keine 
Stühe gefunden hatte. Da nun die unga­
rische Sprache stimmhaftes und stimmloses 
5 (5 ,^ )  besitzt und die ung. Schule deren 
Aussprache strenge trennte, konnte diese 
zur Aufbewahrung des alten, gemeinbairi­
schen Sprachzustandes wesentlich beitragen. 
Der dentale Nasal // ist mit Dehnung und 
starker Nasalierung des vorhergehenden 
Lautes aufgelöst: /-zzv" Bein, Z5?z" Zem, 
F6o"5 Gans, ttv"5 eins. Manche M und­
arten (Seewinkel, Raab- und unt. Lafnih- 
tal) kennen die Auslösung auch nach kurzem 
Selbstlaut /z"55/zz finster. Ieder Nasal 
w irk t auf den vorhergehenden Vokal nasa­
lierend. Die Abstufung geht von sehr 
starker Nasalierung oft bis zum völligen 
Fehlen derselben zzzä" M ann (Seewinkel).
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Ein besonderes M erkm al ist für die M und­
arten im Lafnitz-Strembach- und W illerta l 
der Uebergang des zz nach Kinterzungen- 
lauten in ein zahnlippiges zzz (ähnlich im 
Steirischen): //zzzz/5§zz tanzen, /z/zzzz/Z und 
/zäzzz/ Land, /z/zzzzvz-/ hungerig, L/zzzz/z 
Sonntag.

Die Behandlung des /- kennzeichnet die 
mittelbairische Zugehörigkeit des Kienzi­
schen besonders auffallend. Der Laut ist 
auf dem ganzen Gebiete aufgelöst /zvv 
oder /zzzv Kaar, §mev (mhd. 
Schwiegervater, ävz/zv (mhd. ^zz/zz) Schwie­
gertochter oder er ist vereinzelt bewahrt, 
aber mit leichter Zungenspitzenrollung ar­
tiku liert : Mvz- (Seewinkel), Mvz- (Rutters­
dorf im Günstal), M e/' (P iringsdorf im 
Rabnitztal). Zn der Lautverbindung Vokal 
-1- zvz ist /' geschwunden: /vzz fahren (mhd. 
u/zzvz), -r/zezz Kern, z'ezz Röhre, Mmo/zv 
Geschworner, /zzz'zz Turm, mzzz'zz Wurm. 
M it  folgendem / ist es verschmolzen: /c/re/ 
Kerl, L/M Erle, / / /  Türl. Auch in der 
Verbindung /' Zahnlaut fehlt das / .- 
zzzv//v Marder, /ez/vF/zzzzz Vorderslube, 
/ä s / dort (neben z/zzv/). Die hienzischen 
„zz/z" Inseln kennen den z- Schwund auch 
in anderer Lautnachbarschaft: äs / scharf, 
vzzz arm, /§ / Dorf, zzv Narr. Die Liquide 
/ ist im m ittl. und südl. Bgld. erhalten 
und beeinflußt nur den vorhergehenden 
V oka l: <7/// alt, /z"//v älter, zzzzz/z M ilch, 
/c/zzz/ Keil, §/z/zz Säule. Ze nach der Laut­
umgebung hat es verschiedene Artiku lations­
stellen. So artikuliert der Zungenrücken 
beispielsweise nach einem Gaumenlaut gegen 
den Hinteren Kartgaumen, wobei die V o r­
derzunge stark gewölbt ist z'/zvMz (mhd. 
z'vFe/e/z/) locker, //zM/zz (mhd. Z/zzzFe/zz) 
dengeln. Zn Rudersdorf heißt ein Spott­
vers z'zz/v z'/Mv Z/M/F5 ?/-/, /'S//mv Z'zMv 
/zz-/Mzz L/i^, Unterriegler riegelt enk, die 
Oberriegler prügeln enk. Nach einem Vokal 
oder Lippenlaut ist der Zungensaum nach 
auswärts-rückwärts gebogen: /c/zzv/ (mhd. 
/czze/) kühl, /zzz/ (mhd. /z/ze/e) schlüpfrig, 
/zzzzz/z/ dunkel, /z/zzz// B lu t. Die M itlaute 
// und 7 verschmelzen mit folgendem / und 
bei der A rtiku lation dieses / wird der 
Zungensaum kräftig gegen die vorderen 
Oberkieferalveolen gestoßen zz/'z/z/ Nadel, 
v/zz Adler, zM  Radel. Zur Hebung dieses 
l Lautes sei folgender Spottvers verzeichnet:

zzzzzz/, zzzv/, §//§§/ zzz §/S/, z/a// /',/ /c/zz'/ 
/z/zzzz zzv/, Miedet (Mariedel) Model (ein­
fältige Person) sitzt im Stadel, näht den 
K ittel ohne Nadel (Oberschützen). Die A u f­
lösung des / greift im nordwestl. Bgld. 
offenbar unter Einfluß des angrenzenden 
Niederösterreichischen Platz und ist bei­
läufig bis zur Grenzlinie des Eisenstädter- 
Mattersburger Bezirkes vorgedrungen. Es 
ist gewöhnlich zu e vokalisiert: mäe Weile.

Die Gaumenlaute zeigen starke Unter­
schiede. ^Während // nördlich der Lasnitz, 
die wieder eine scharf ausgeprägte D ialekt­
grenze bildet, vor Vokalen behaucht und 
vor Konsonanten erweicht ist: /c/zezzFF/zz 
Kirsche, M e Klee, F / ' E  Kreis. Fzzez/ 
Knödel, wird /r jenseits der Lafnitz und 
im Raabtal auch vor Konsonanten aspiriert: 
/c/z/e Klee, /r/zz-vzẑ  Kreis, ^zze/'/ Knödel. 
Derselbe Unterschied tr itt im In la u t hervor: 
F/z'zz/c/zzz stärker, F/(zzz/c/z stark südlich der 
Lafnitz gegen F/zzz/rzz und ä7(z/z/r nördlich 
davon. Zn der Stellung nach zz ist /c jen­
seits der Lafnitz behaucht: /z'z'M/z/z trinken 
und diesseits der Lasnitz ist der // Laut 
bewahrt: /z7Mzz. Zm m ittl. Lafnitztal ist 
eine Uebererweichung des Gaumenlautes 
vorherrschend.- /v/zzzzzz (lies wie hochsprach­
liches „singen") und nördlich der Lafnitz 
erscheint die mittelbairische Lautung 
/Z-//ZFV trinken.

Damit hebt sich das Gebiet südlich der 
Lasnitz vom Norden scharf ab und weist 
Merkmale aus, die es mit dem Südbairi­
schen gemein hat. Es ist nicht Aufgabe 
dieses Aufsatzes, die lautlichen Erscheinun­
gen südlich der Lafnitz nach ihrer bairischen 
Zugehörigkeit zu ordnen. Ich begnüge mich 
mit der Anführung, daß das Gebiet in 
seinem Lautstand vorwiegend mittelbairi­
sches. bzw. hienzisches Gepräge ausweist. 
Weiter unterscheidende Merkmale dieses 
Gebietes sind: die ,,/zn" Entsprechung für 
mhd. zz/z gegen „zzz" nördlich der Lafnitz 
und die teilweise erfolgte Diphthongierung 
von mhd. o. Die zu erwartende Verzwie- 
lautung des mhd. e, ferner der mhd. e 
und o Laute vor Nasallauten fehlt. Die 
Ursachen der Abweichungen sind nicht 
schwer zu erkennen. Zch verweise auf die 
günstige Verkehrslage dieses Gebietes 
gegen die Steiermark und es ist die An­
nahme naheliegend, daß beide Volksteile
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in enger Berührung standen. Die Folge 
davon war ein sprachlicher Einfluß des 
kulturell überlegenen Gebietes, somit der 
Steiermark auf unser Gebiet und dieser 
Einfluß erstreckte sich vor allem auf den 
Konsonantismus, dessen Gaumenlaute um­
so früher getroffen wurden, indem die süd­
steirische Artiku la tion besonders auffallen 
mutzte.

Ich beende meine Ausführungen. Es 
gäbe noch eine Reihe eigentümlicher E r­
scheinungen, aber der Aufsatz w ill nur 
einen kurzen Ileberblick über die reichlich 
verwickelten Sprachverhältnisse bieten. 
Zweifellos ist in der nächsten Zeit mit 
rascher Abnahme der eigentümlichen sprach­
lichen Gebilde zu rechnen, nicht allein 
wegen des allseitig aufblühenden deutschen 
Lebens infolge der deutschen Amts-, Ver­
kehrs- und Schulsprache, sondern auch 
wegen des regen Handelsverkehres nach 
Oesterreich und nicht zuletzt wegen des 
Fremdenverkehres. Die geographischen V er­

hältnisse im Nordeß lassen einen Zerfalls­
prozeß sehr wahrscheinlich erscheinen, in ­
sofern, als die Bewohner der angrenzen­
den niederösterreichischen Industrie dienst­
bar gemacht und in den Handelsverkehr 
der Stadt W ien einbezogen werden. I n  
weit geringerem Grade ist diese Gefahr 
für das Hügelland im Süden vorhanden. 
Wahrscheinlich w ird der heutige Lautstand 
und Wortschatz der einzelnen Mundarten 
schon nach 10— 20 Jahren anders aus­
sehen. E r dürfte ein Nebeneinander alter, 
lautgesetzlich entwickelter und neuer, im­
portierter und von der Verkehrssprache 
überschichteter Formen aufweisen. A ller­
dings schließt sich unser Bauer allen Neu­
erungsbestrebungen ab und hält an E r­
erbtem zähe fest. Jedenfalls zeugt das 
alte Sprach- und W ortgut des Hienzischen 
für das Deutschtum dieses Bodens und 
zeigt auch den W ert und verborgenen 
Schah dieser dem Mutterlande wieder 
zurückgegebenen frischen Erde.

Zu  F lu r- und Personennamen im Süd- 
zipfel -es  Durgenlan-es.

Von W ilhelm  P r a s t o r f e r ,  Schulleiter im Bonisdors.

Diese kleine Sprachplauderei wurde an­
geregt durch die Buchbesprechung D r. Kar­
ners im Dezemberhest der Burgenländischen 
Heimatblätter (Folge 4, 1. Jahrgang, 
1932): „E lm ar Schwach, die deutschen 
Ortsnamen Westungarns." W ie dieser 
Besprechung zu entnehmen ist. schreibt 
Elmar Schwach auf Seite 107 seines 
Werkes: . . . „W a r der magyarische
Ortsname übersehbar, so hatten die Deut­
schen dieses M itte l der Eindeutschung ge­
wählt: Bonisdorf (Bonsfaloa) . "  E in
flüchtiger Blick in das völkische Antlitz 
dieses Ortes kann auch einen Laien über­
zeugen, daß es mit solch anspruchslosen 
Handgriffen denn doch unmöglich ist. O rts­
namenforschung zu betreiben. Fürs erste 
eine Feststellung; Die,.Deutschen" — das soll 
wohl heißen diehier ansässigeBevölkerung — 
haben diesen Namen schon deswegen nicht 
überseht, weil er ihnen völlig unbekannt 
ist. Die Ilmnennung in Bonisdorf durch 
österreichischen Behörden ist aus diesem

Grunde als nicht eben glücklich zu be­
zeichnen. Der deutsche Ortsname lautet 
vielmehr hier selbst —  das hat eine un­
auffällige Umfrage bei fast allen E in ­
wohnern ergeben — wie in der näheren 
Umgebung (Kalch, Tauka, Edelsbach, 
Krottendorf, Neuhaus)
Die Deutung des Namens aus Wanderers­
dorf einiger über 80 Jahre alter Dörfler 
vermerke ich ihres volks-etymologischen 
Wertes halber sowie als Beleg dafür, 
daß selbst vor geraumer Zeit, ja in der 
Blüte der Magyarisierungsmahnahmen. 
eine andere Namenssorm unbekannt war 
und von einer deutschen Übersetzung „B o ­
nisdorf" auf keinen Fall die Rede sein 
kann. Im  übrigen kennt auch das A lt­
hochdeutsche eine Namensform Manchen —  
Wander, sodaß die Annahme eines deut­
schen Personennamens für das erste Glied 
der Zusammensetzung immerhin möglich ist. 
Ganz unmöglich dagegen ist die m it eben­
soviel Kühnheit als Sorglosigkeit vorge­
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